PREDIGT ZUM 3. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 28. FEBRUAR 2016 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WENN IHR EUCH NICHT BEKEHRT, WERDET IHR ALLE IN ÄHNLICHER 
WEISE UMKOMMEN“
Bestraft Gott uns für unsere Sünden und für unsere Vergehen? Besteht eine Beziehung zwischen dem Unglück, das uns trifft, und den Taten, durch die wir schuldig werden vor Gott? Das ist eine Frage, die wir uns stellen müssen, der wir nicht ausweichen können. Sie drängt sich uns auf, vor allem dann, wenn es uns schlecht geht oder wenn großes Leid über uns kommt oder wenn wir mit Katastrophen konfrontiert werden, wie etwa mit der gegenwärtigen beinahe globalen Völkerwan-derung. Im heutigen Evangelium erwarten die Jünger Jesu eine Antwort auf diese Frage. Und sie wird ihnen gegeben, allerdings in rätselhaften Worten.

Worum geht es da? Der römische Statthalter von Judäa, Pilatus, hatte ein Massaker angerichtet beim Tempel in Jerusalem – durch ein Gefälligkeitsurteil sollte er später den Tod des Erlösers herbeiführen und den göttlichen Heilsplan vorantreiben –, und achtzehn Personen waren umge-kommen, als ein Turm eingestürzt war. Wir erfahren nicht, was der Grund für das Massaker ge-wesen ist, aber wahrscheinlich hatte es wieder einmal einen Aufstand gegeben gegen die römi-sche Besatzungsmacht. Pilatus war ein grausamer Herrscher, das wissen wir aus der Geschichte. In den Jahren 26 bis 36 herrschte er im Heiligen Land. Und der eingestürzte Turm am Teiche Siloah im Südosten der Stadt Jerusalem, so etwas kommt immer wieder einmal vor.

An diese beiden Ereignisse knüpft Jesus an, um seinen Jüngern und mit ihnen uns eine Antwort zu geben auf eine bedeutsame, auf eine ausgesprochen existentielle Frage.

*

Wenn heute gefragt wird, ob ein Unglück, das uns trifft, eine Strafe Gottes ist oder sein kann, so ist man immer geneigt, diese Frage zu verneinen. Strafe Gottes, so etwas gibt es nicht! Gott kann nicht strafen, er ist ein Gott der Liebe! So sagt man gern. Demgegenüber hören jedoch wir immer wieder im Alten Testament, wie Gott das auserwählte Volk strafte, wenn es von ihm abfiel, und wie er sich seiner erbarmte, wenn es sich bekehrte und Buße tat. Sehr oft ist davon die Rede in den geschichtlichen Büchern des Alten Testamentes, aber auch in den prophetischen Büchern und auch in den weisheitlichen Schriften: Immer wieder, ja, unermüdlich warnen die Verantwortlichen in Israel, die Propheten, das Volk vor dem Abfall von Gott und vor der Missachtung seiner Gebote mit dem Hinweis darauf, dass dann Gottes Strafgericht über sie kommen wird. Und immer wieder wird das Unglück, das über das Volk Israel kommt, als Strafe Gottes gedeutet. Sehr oft ist gerade im Buch der Psalmen die Rede vom Strafgericht Gottes. Immer wieder berichten die Psalmen da-von, dass das Volk sich von Gott abwandte und sündigte und in Not geriet, dass es sich dann aber bekehrte und Buße tat und aufs Neue Gottes Wohlwollen und Gottes Hilfe erlangte. Davon hören und lesen wir täglich im Stundengebet der Kirche, das ja zum allergrößten Teil aus den Psalmen besteht: Immer wieder war es die Not des Krieges und das Besiegtwerden durch die Feinde, worin das Volk Israel die Zuchtrute Gottes erkannte. Dann mussten die Gerechten mit den Ungerechten, die Unschuldigen mit den Schuldigen leiden.

Aber nicht nur im Schicksal des Volkes, auch im Schicksal des Einzelnen erkannte man im Alten Testament das Wohlwollen Gottes oder seinen Zorn. Im Verlust der Güter, in Unglücksfällen, in Krankheit und frühem Tod sah man eine Strafe Gottes.

Es galt im Alten Testament die eherne Überzeugung, dass Gott das Böse bestraft und dass er das Gute belohnt, im Blick auf das Volk als Ganzes wie auch im Blick auf den Einzelnen. Ging es einem gut, so sagten daher alle: Er ist ein Gerechter, ging es einem schlecht, so hieß es: Er ist ein Sünder.

Das war nicht falsch, aber auch nicht ganz richtig. Das war ungenau und allzu sehr schematisch. Man erlebte es doch immer wieder, dass, wenn das Volk bestraft wurde, die Unschuldigen mit den Schuldigen leiden mussten. Zudem konnte man in jenem Buch, das von dem Dulder Hiob han-delte, nachlesen, warum auch Unschuldige zuweilen vom Unglück getroffen werden und warum auch Gerechte leiden müssen. Aber nicht nur dort, auch an manchen anderen Stellen schon des Alten Testamentes wird darauf hingewiesen, dass Gott auch Unglück über die Menschen kommen lässt, um sie zu prüfen oder damit sie sich im Guten bewähren oder damit sie reifer werden durch das Leid.

Das waren Antworten, vorläufige Antworten, die eine gewisse Hilfe sein konnten, aber letztlich konnten sie das Geheimnis des Leidens der Unschuldigen nicht verständlich machen. Deshalb verstummte Hiob auch schließlich, er war nämlich ein Gerechter, deshalb legte er am Ende schweigend sein Schicksal in die Hände Gottes, vertrauend und hoffend. Ihn können auch wir uns auch heute noch als Beispiel nehmen, wenn wir als Unschuldige leiden. An ihm können auch wir uns aufrichten, wenn das Leid allzu groß ist, das über uns kommt.
Im Neuen Testament erfahren wir jedoch mehr noch über das Leid der Unschuldigen. Da erfahren wir, dass Christus, der Messias, der Sohn Gottes, stellvertretend für alle gelitten hat. Da erfahren wir, dass das Leid auch sühnende Kraft hat und dass es Ausdruck der größeren Liebe sein kann. Seitdem können wir das Leid als Verähnlichung mit Christus verstehen, seitdem können wir als Leidende unendlichen Trost finden, indem wir uns unter das Kreuz Christi stellen. Da erkennen wir, dass die Botschaft des Neuen Testamentes die des Alten überhöht. 
Aber zurück zum Evangelium: Jesus leugnet nicht den Zusammenhang zwischen Leid und Sünde. Das tun vielleicht manche Prediger am heutigen Sonntag. Jesus betont: Die Strafe gehört zur Sün-de, wenngleich nicht alle unsere Sünden in diesem Leben bestraft werden, wenngleich unsere Sünden manchmal erst im jenseitigen Leben ihre Strafe finden. Deshalb ruft er uns dazu auf, Buße zu tun, damit uns nicht Strafe trifft, deshalb ermahnt er uns fortwährend zu Buße und Umkehr. Wir können zwar nicht von dem Unglück, das einen Menschen trifft, auf seine Sünden schließen, wohl aber können, ja, müssen wir von der Sünde auf die Strafe schließen.

Sünde und Strafe gehören zusammen. Das wusste schon der griechische Philosoph Platon mehr als 400 Jahre vor Christus.

Wer sich von Gott abwendet, von dem wendet sich Gott ab. Gott ist langmütig, er hat viel Geduld, aber endlich bricht doch das Verhängnis über uns herein.

Durch die Strafe soll nach dem Willen Gottes die verletzte Ordnung wiederhergestellt und sollen wir zur Umkehr bewegt werden, durch die Strafe sollen wir nach dem Willen Gottes geläutert, das heißt: gereinigt und gefestigt werden im Kampf gegen das Böse.

*

Gott hat unsere Welt so eingerichtet, dass er mit der Sünde die ihr folgende Strafe verbunden hat. In der Buße nehmen wir die Strafe gleichsam vorweg. Wenn Gott die Sünde bestraft, so zeigt er auch darin letztlich nur seine Liebe. Denn er will unser Heil, er will, dass wir uns bekehren und Buße tun. Er ist uns nahe, wenn wir ihm nahe sind, er wendet sich ab von uns, wenn wir uns von ihm abwenden. Er erhört uns, wenn wir seinen Willen erfüllen, er züchtigt uns, wenn wir uns von ihm entfernen. Somit ist auch die Strafe Gottes eine Gnade.
Um eine neue Hinwendung zu Gott, um unsere neue Hinwendung zu Gott, darum geht es in der Fastenzeit, in diesen heiligen vierzig Tagen der Vorbereitung auf die Feier der Auferstehung des Herrn. Überreich ist der Lohn Gottes, wenn wir uns ihm in Treue hingeben, wenn wir ihm unser Leben schenken, unser Tun und Lassen, unser Denken und Reden, unser Handeln und Wandeln.
Bitten wir Gott, dass er uns die Gnade schenkt, dass wir ihm in Treue dienen, nicht nur in diesen Wochen der österlichen Bußzeit, und dass wir ihm das schenken, was er von uns erwartet und was wir ihm so oft – hoffentlich haben wir das getan –, was wir ihm so oft versprochen haben, dass wir ihm dienen in Freude und Dankbarkeit, an einem jeden Tag, den er uns schenkt, dass wir ihm dienen in Freude und Dankbarkeit, in der Einfalt des Herzens und in schlichter Gelassenheit. Amen.

